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Originalabhandlungen.

Die Unfruchtbarkeit der Kiihc.
Pathologisch-therapeutische Beschreibung derjenigen Krankhcits-
zustünde, durch welche dieselbe bedingt sein kann, mit besonderer

Rücksicht auf das Wesen und die Therapie des weißen

Flusses,

Von Thicrarzt I, Wügcr in Steckbor» (Thurgau).

(Diese Arbeit wurde von der Gesellschaft schwciz. Thier-
ärzte mit einem Preis von Frkn, öll belohnt,)

Uebcr si cht.

Einleitung. i. Graduelle Modifikation des Ge-

schlechtstriebs. ^ Verminderter und » Gesteigerter.

II. Anomalien bei denen die Intensität des Ge-

schlechtstriedeö nicht in Betracht kommt. ^ Patholo-
gische Zustände welche auf mechanische Weise influi-
ren: Verwachsung des Muttermundes. >-. Polypen,
o. Eingesunkene Scham. <>, Mangel an Cotyledonen,
li. Krankheiten welche den ganzen Organismus stören:

», Blenorrhoen. >>- Entzündungen, t. der Eierstöcke;

2. des Uterus, o. Uteri»- und Vaginalkatarrh mit
ihren Folgen, >l. Gebärmuttcrwassersucht.

>»- Abortus, — Nachschrift,
N. Bd. xv. 7
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Motiv: „Die Nindvicbzucht mit thicn
„secundäreii Vortheilen bildet beim schwei-

„zerischen Laiidman» oft die Vasts seines

„ökonomischen Wohlstandes,"

Die vielseitigen Vortheile, welche die Viehzucht
den Landwirthen namentlich unsers Schweizerlandeö

gewährt, geben uns den sichersten Maßstab stir die

Nachtheile, welche die Unfruchtbarkeit der Kühe nach

sich zieht, die übrigens zu klar am Tage liegen, als

daß eine fernere Erörterung derselben hier am Platz
sein könnte. Auch die anatomisch-physiologische Be-

schreibung der weiblichen Genitalien muß als außer-

halb den Sphären dieser Aufgabe liegend Übergängen

werden, weil einerseits diese Abhandlung weniger für
Laien als für Fachleute geschrieben ist, bei denen diese

Kenntnisse ohnehin vorauszusetzen sind, und anderseits

dieselbe nur als Ergänzung der von Herrn Thierarzt
Fuchö in Luzern im kck. Bande, lten und 2ten HefteS

des Archivs erschienenen Arbeit anzusehen ist, in deren

erstem Theil schon das Nöthige darüber gesagt ist.

Die pathologischen Zustände, welche der Unsrucht-
barkeit der Kühe zu Grunde liegen. d. h. im weiter»

Sinne, welche die Zeugung und normale Entwicklung
deS Embryo auf direktem oder indirektem Wege erschweren

oder unmöglich machen können, sind, wollte man sie

in ihren elementären Formen betrachten, so zahlreich,
daß vielleicht kaum einige wenige Krankheitsfamilien
dabei nicht repräsentirt wären, und eS kann deßnahcn

auch nicht im dießfällig gefaßten Plane liegen die

gestellte Aufgabe in diesem weitern Sinne zu erfassen.
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Die einzelnen KrankheitSformcn kommen hier we-

»isser nach ihrem Sitze, sondern mehr darnach in

Betrachtung, in welchem Grade, gleichviel ob primär
oder sccnndär, dieselben die Geschlechts funktionell stören.

Wenn wir dieses Princip für die Einthcilunss festhalten,
so werden diejenissen patholossischen Zustände, welche die

Genitalien idiopatisch afficiren, als die wichtigern ohne-

hin obenenan zu stehen kommen und näher beleuchtet

werden; während diejenigen, welche theils auf anta-

gonistischem, theils auf coiisensucllem oder sympathi-
schein Wege auf diese influiren, zum größten Theil in
die Reihe der Causal-Momente zurückfallen. So werde»

sich die Umrisse, welche das Ganze füglich erhalten soll,
viel leichter geben lassen, als wenn wir die einzelne»

Anomalien nach den ursprünglich ergriffenen Organen
eintheilen wollten.

ES lassen sich demnach die hiehcr gehörenden

Krankheitszustände aus folgende Hauptgruppen zurück-

führen:
i. Anomalien welche sich hauptsächlich durch

graduelle Modifikation des Geschlechtstricbeö

äußern, und zwar
.-V. verminderter und

ii- vermehrter Geschlechtstrieb.

Il- Anomalien welche unter Umständen auf die

Intensität des Geschlechtötricbes Einfluß haben

können, bei denen aber diese Erscheinungen,
weil inconstant, von keinem besondern diagnosti-
scheu Werthe sind. Diese Gruppe zerfällt in:
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Pathologische Zustände, die ihren Einfluß

beinahe ausschließlich auf mechanischem Wege

ausüben und

L. solche, welche sich als eigentliche, den ganzen

Organismus störende Krankheiten mani-

sestiren.

m>, Ist noch des beziehungsweise hieher gehörenden

AbortnS, vorab in ätiologischer Hinsicht zu

gedenken.

I. Graduelle Modifikationen des Ge-
schlechts triebeL.

Diejenigen Krankheitsznstände, deren hauptsächlichen

Symptome in vermehrtem oder vermindertem Geschlechts-

reiz bestehen, müssen zunächst ihren Sitz in den Eier-
stocken als den Central-Organen der weiblichen Ge-

schlechtötheile haben. Daß die Eierstöcke wirklich die

Central-Organe der weiblichen GeschlechtStheile sind

und daß von ihnen ausschließlich der Geschlechtsreiz

ausgeht, ist hinlänglich dadurch cvnstatirt, daß nach

der Castration, d. h. nach bloßer Wegnahme jener,
das Geschlechtsleben gänzlich erlischt. Wenn sich bei

brünstigen weiblichen Thieren der Begattungstrieb
vorherrschend durch ein eigenthümliches Gefühl in der

Clitoris äußert und diese auch beim Begattungsacte den

höchsten Wohllnstreiz empfindet, so beweist dieses nur, daß

jene mit den Ovarien in einer engen consensnellen Verbin-
dung steht, wie überhaupt eine solche zwischen sämmtlichen

Zeugungsorganen und zwischen diesen und den Harnor-
ganen cristirt. Dadurch wird der Reiz, der im Eier-
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stocke durch ein zum Platzen reifes Graaf'sches BläS-
chen entsteht, der Clitoris und allen äußern Geschlechts-

theilen mitgetheilt, worauf dann diejenigen Erschei-

nungen auftreten, deren Complex mau Brunst nennt;
während im entgegengesetzten Fall der Wollustreiz,
den diese bei der Begattung empfindet, in den Eier-

stocken wiederum die anfänglich schon vorhandene Tur-
gesccnz noch mehr erhöht und das vielleicht oft während
dem Begattungsacte erfolgende Platzen eines Bläschens

veranlaßt. Es will übrigens hiemit nicht gesagt wer-

den, daß vermehrter oder verminderter Geschlechtstrieb

nicht auch durch idiopatische Affektionen anderer Ge-

schlechtsorgane oder überhaupt iu Folge von Krank-

heiten anderer Theile erfolgen könne; aber jedesmal

sind die Eierstöcke, wenn auch nur symptomatisch, mit-

ergriffen.

^ Der verminderte oder ganz unterdrückte
Geschlechts trieb.

In der zeugungsfähigen Periode macht sich dieser

Znstand nur durch die von Herr Fuchs schon bezeichneten

negativen Symptome bemerkbar. Demselben liegt immer
eine mehr oder weniger gesunkene Entwicklungsthä-
tigkeit in den Ovarien zu Grunde, wobei die beinahe

in ihrem Elementarzustandc sich befindenden Graaf'schen
Bläschen sich nur langsam oder gar nicht ausbilden
oder sogar wieder rückbilden.

(Anmerk. Bei einer Kuh, die schon mehrere Kälber
geworfen hatte, später aber wegen zu geringer Milchergie-
bigigkeit und zugleich mangelndem Geschlechtstrieb gemästet
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und geschlachtet wurde, beobachtete ich, daß sowohl am

Durchschnitt, wie an der Oberfläche der Eiersiöcke

kaum Spuren von Graaf'schcn Bläschen zu entdecken

waren nnd daß sich die Substanz jener als eine grau-
liche, drüsenähnliche Masse darstellte ohne atrophisch

zu sein.)

Dieser gestörte Entwicklungsprozeß in den Ovarien
kann nun darin seine nächste Ursache haben, daß die-

sen Organen entweder zu wenig bildungsfähige Stoffe

zugeführt werden und zum Theil dadurch, sowie durch

gleichzeitig verminderten Nervencinfluß die erregenden

Potenzen mangeln; oder eS können auch diese Normal-

Reize anfänglich vorhanden sein, sie nehmen dann

aber, wenn sie wegen örtlich abgestumpfter Sensibilität
nicht stark genug empfunden werden, bei dem Mangel
an Rückwirkung wieder nnd zwar immer mehr ab.

Die entfernten Ursachen, d. h, diejenigen Per-
Hältnisse, unter denen ich die GcschlechtSrcizlostgkeit am

hänsigsten beobachtete, sind gegeben bei abgemagerten
cachektischen Kühen, sei eS nun, daß dieser Zustand
durch besondere KrankheitSumstände, durch Säftever-
lust oder durch hohes Alter ic. hervorgerufen worden

sei; ferner auch bei solchen, welche durch den anhal-
tenden Genuß von schlechtem, schwerverdaulichem, nah-
rungSlosem sog. Sumpf- oder MooShc» herunter ge-
kommen sind, ohne daß sie gerade als caebektisch be-

zeichnet werden können. Insbesondere aber sind sehr

milchergiebigc Individuen hiczu diSponirt, Individuen,
die nicht nur sehr viel, sondern auch gehaltreiche Milch
liefern, namentlich dann, wenn diese übermäßige Se-
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cretionsthätigkeit deö Euters durch sogenannte Tränke»

(halbflüssige Nahrung), bestehend aus gesottenen Nun-
kelrüben, weißen Rüben (Raben) Abfällen aus Vrannll
Weinbrennereien, Kleien :c., überhaupt durch erschlaf-

fendeS, wenn auch noch durch zimlich nährstoffhalti-
ges Futter gleichsam erzwungen wurde. Abgesehen

davon, daß das Blut hiedurch eine zu große Masse

plastischer Stoffe verliert und somit im gleichen Maße
an Reiz- und Nährkraft einbüßt, muß zudem ange-
nominell werden, daß das antagonistische Verhältniß
zwischen dem Euter und der Gebärmutter nicht ohne

wichtigen Einfluß auf die dieser letztem in lokaler und

funktioneller Hinsicht so nahe liegenden Ovarien sein

kann. — Der Gcschlechtstrieb kann auch bei sehr fetten

phlegmatischen Thieren vermindert oder ganz unterdrückt

sein, wo das productive Leben auf Kosten der Sensi-
bilität und Irritabilität ein bedeutendes Uebergewicht

hat. In allen diesen genannten Fällen hat zahlreichen

Beobachtungen zu Folge der gänzliche Mangel an Ve-

wegung und noch mehr das vollständige Weglassen

des Kochsalzes im Futter, einen hemmenden Einfluß
ans den Geschlechtsreiz.

Außer diesen den gesammten Organismus betreff

senden Jnflnenzen gibt es noch solche, welche specifisch'
auf die Geschlechtsorgane herabstimmend wirken,
während ihre Wirkung auf den GcsainmtorgauismuS eine

entgegengesetzte ist. So der Kampher. Die sämmtlichen

àtiplilogistiea, Schleime und Oele deprimircn die

Geschlechtsthätigkeit ebenfalls; aber diese Wirkung auf
die Genitalien ist nur eine nothwendige Folge der all-



104

gemeinen Herabstimmung. Endlich kann auch mangel-

hafte Entwicklung der Gcschlechtstheile, namentlich

Verkümmerung oder sonstige Degeneration der Eier-
stocke im Spiele sein.

Anmerkung. Bei einer ca. 8 Jahre alten,
mittelmäßig genährten, nicht sehr milchergicbigcn Kuh,
bei welcher rheumatische Krenzlähme die längere App-
lication von kamphorhaltigen Einreibungen nothwcn-
dig machte, fand ohne anderwärtig beobachtete Ver-

anlassung Unterdrückung der Brunst statt, so daß ich

ca. Jahr später deßhalb um Rath angegangen wnrde.

Ob dieser anaphroditischc Znstand Folge des gestörten

Nerveneinflusses oder Wirkung deö CamphorS war,
mag ich nicht entscheiden.

Die Prognosis für den verminderten oder ganz
unterdrückten Geschlechtstrieb ist, insofern dieses Uebel

nicht auf organischen Mißbildungen oder andern schwer-

heilbaren Krankheitszuständen beruht, günstig zu stellen.

Das Heilverfahren stützt sich auf die Erfül-
lung von 2 Jndicationen, nämlich einer Causal- und
einer Hauptindication, wodurch daö sensible Leben im

Ganzen, namentlich aber des Gcnitaliensystemö mehr

anzuregen gesucht wird. In der Wirklichkeit lassen sie

sich indessen nicht so streng geschieden durchführen.
Man sucht allererst die Thiere allen jene» Ein-

flüssen, welche diese» Zustand zu erzengen im Stande
sind, möglichst zu entziehen, sorgt vor allem aus, daß
schwer verdauliches, gehaltloses oder erschlaffendes Fur-
ter durch besseres, nicht nur nahrhafteres, sondern auch

reizenderes ersetzt werde; dieses letztere besonders dann,
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wen» übermäßige Milchsekretion vorhanden ist, welche

durch nahrhafteres Fnttcr nur noch mehr gesteigert und

somit der Zustand, wen» jenes nicht zugleich auch rei-

zender ist, nicht wesentlich gebessert wird. Dießfalls
wäre freilich das sicherste Mittel die Beschränkung der

Milchsekretion, z. B. durch innerliche und örtliche An-
Wendung deö Kamphcrö oder eines DeeocteS von Wall-
nußblättern oder durch Application des llli^uvut. sas. ans

Euter; aber die meisten Bich bescher würden sich für
dergleichen Cnrmcthoden hübsch bedanken. Dieses Ver-
fahren wäre nur dann am Platze, wenn die Milchse-
kretion zur eigentlichen Cvlliquation ausgeartet wäre.

Oft läßt sich auch daö schlechte Hen, z. B. in Ort-
schaftcn oder Gegenden wo alles Heu schlecht ist, nicht

durch besseres ersetzen. Sowohl in diesem als im vor-
erwähnten Fall ist man hauptsächlich auf den Znsatz

von Körnerfrüchten und Kochsalz angewiesen, welch'
erstere aber, um deren Verarbeitung den Verdauungs-

organcn der Wiederkäuer leichter zu machen, vorerst

gebrochen werden müssen. Der Hafer leistet hier und

in andern ähnlichen Fällen, wo eS sich um Hebung
deö allgemeinen TurgorS handelt, mehrfachen Beobach-

tungen zu Folge sehr viel, sogar mehr als der Waizen.

Die dießfälligc Anwendung des Kochsalzes läßt sich,

abgesehen von verschiedenen thatsächlichen Beweisen,

dadurch rechtfertigen, daß dasselbe einerseits sowohl
bei schwerverdaulichem, als auch bei erschlaffendem Fut-
ter durch den Reiz, den eS aus die VerdauungSwerk-
zeuge ausübt, die Assimilation desselben befördert;
anderseits wird das Kochsalz selbst resorbirt, wodurch
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daö Blut an reizenden Bestandtheilen gewinnt, deren

Wiederausschcidung eine lebhaftere Secretionsthäligkeit
der Nieren und so ans consensuelle Weise auch eine

Aufregung in den Genitalien bedingt, wie überhaupt
die meisten den GcseblechtStrieb anregenden Mittel diese

ihre Eigenschaft einer ähnlichen Wirkung auf die Nie-

ren verdanken.

Wenn man täglich 3 Mal, jedesmal I Handvoll
circa 8—40 Loth Kochsalz mit wenigstens 4 Mal so viel

gebrochenem Hafer einer Knh trocken gibt, diese dabei

aber nie Durst leiden läßt, so wird in der Regel in
6—40 Tagen, vorausgesetzt daß die übrige Fütterung
nicht sehr fehlerhaft ist, sich die Brunst einstellen. Ge-

schieht dieses (zuweilen) nicht, so ließe daö längere

Fortsetzen dieser starken Salzgaben, welche dann ohne-

hin nachtheilig werden könnten, auch später keinen sichern

Erfolg hoffen, wcßnahen ich dann die Zuflucht zu folgen-
dem Mittel »ahm, welches ich beinahe jedesmal mit

gutem Erfolg angewendet habe : Pulverisirtc Kanthariden,
3 bis 5 Skrupel mit 4>/z—2 Unz. Altheewurzelpulver
werden mit circa >/z Maß siedenden Wassers abgerieben,

und i» 2 gleichen Theilen, je am Abend und am folgenden

Morgen jedesmal vor dem Tränken eingegeben, worauf
die Kuh im Laufe der folgenden Tage gewöhnlich

rindlig wird. Andere ähnliche Mittel, wie z. B. kleid.
5!it>in, 'teiebinlli. ecminiuni« et Venetian., 01. turekiutli.

el,ju»i,>oii vte. sind weniger zuvcrläßig.
Bei sehr fetten, phlegmatischen Individuen wird das

Mißverhältniß zwischen der Reproductivität und den

übrigen LebcnSfakultäten am leichtesten durch eine reich-
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ljche Blntcntlccrung und-reizcndeS, aber sparsames Futter
ausgeglichen, während bei einer etwa nothwendige» wei-

tern Behandlung ganz die schon bezeichneten Wege ein-

zuschlagen sind.

In denjenigen Fällen, wo die GeschlcchtSrcizlosig-
keit nur Folge oder Symptom anderer Krankheitszu-
stände ist, kann von einer Hebung dieses Leidens nur
nach crfolgtcr Heilung der dieses bedingenden primären
Zustände die Rede sein.

Wo man Gelegenheit hat die Kühe neben Zucht-
stiere zu placiren, wird sich bei übrigens gesunden Thic-
reu der Geschlechtötricb bald zeigen und vielleicht mag
auch das Stehe» nebeu andern brünstigen Kühen nicht

ganz ohne erregenden Ginfluß sein. Ob das Eingeben
der Milch von rindrigen Kühen, welches man mitunter

von den Landleuten als ein untrügliches Mittel anprei-
sen hört, wirklich von Erfolg ist, hatte ich bis jetzt

noch nie Gelegenheit zu beobachten. Das Begatten
der Kühe, ohne daß sie rindrig sind, ist fruchtlos und

als etwas Erzwungenes und Naturwidriges durchaus

verwerflich, obgleich die nachtheiligen Folgen hicvon
nicht so auffallend sind wie bci'm Pferd und eS von
Unwissenden als ein untrügliches Mittel angcrühmt
wird den mangelnden Geschlechtötricb zu wecken; da-

gegen kann in Fällen, wo die Intensität der Brunst

zu schwach, (die Kuh, wie man sich auszudrücken pflegt,
nicht stark rindrig ist) die Begattung, wenn auch un-
fruchtbar, doch ein geeignetes Mittel sein in der Folge
eine heftigere Brunst zu veranlassen. UebrigcnS gibt
es, wie Herr Fuchs schon angedeutet hat, eine große
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Zahl von Kühen, bei denen in Folge ihres Tempern-
mentes die Zeichen des RindrigseinS jedesmal so nn-
bedeutend sind, daß eS wirklich einer aufmerksamen

Beobachtung bedarf, um sie nicht zu übersehen, wäh-
rend jene dessenungeachtet dennoch fruchtbar begattet
werden. Es gibt z. B. Kühe, die während ihrer
Brunst nie brülle», nie besonders unruhig werden, die

Freßlust unverändert beibehalten beinahe gleich viel

Milch geben, deren qualitative Veränderung bei Ver-
Mischung derselben mit derjenigen anderer Kühe nicht

auffällt, wo ferner der bisweilen leicht zu übersehende,

nicht in allen Fällen permanente Ausfluß auS der

Scham zufällig gerade während der Fütterung unter-

krochen sein kann, wo man nur ein öfteres Uriniren,
öfteres Umsehen und beim Herausführen ans dem

Stall mit anderm Vieh zur Tränke oder zur Arbeit
bisweilen einen Versuch zum Aufspringen wahrnimmt,
und die übrigen Symptome des aufgeregten Geschlechts-

triebeö weniger in die Sinne fallen, weil z. B. die An-
schwcllung der Scham nicht bedeutend ist, oft beinahe

ganz mangelt, weil die höhere Röthnng der Vaginal-
Schleimhaut und die Anschwellung der Clitoris nur
bei geöffneten Schamlippen wahrgenommen werden

können, weil der Schweif in der Regel nur bei Beruh-

rung dieser lctztern auf die Seite oder in die Höhe

gezogen wird, und endlich weil das Wärter-Personal
oft mit diesen sämmtlichen Erscheinungen nicht gehörig

vertraut, zu flüchtig und zu unachtsam ist, während

zudem die Dunkelheit vieler Ställe derartige Veobach-

tungen erschwert. Auf diese Weise wird manche Kuh



109

sur anaphroditisch gehalten, welche, ware sie aufmerk-

sanier beobachtet und zur gehörigen Zeit zum Stier
geführt worden, bald wieder hätte kalben können.

Der Geschlechtsreizlosigkeit kann beinahe immer

durch Vermeidung der bezeichneten ursächlichen Momente

vorgebeugt werden.

9. Die gesteigerte Geschlechtsthätigkeit

kann unter gewissen Umständen auch bloß relativ

sein, und bevor wir zu denjenigen Zuständen über-

gehen, bei welchen dieselbe absolut vorhanden ist, wollen

wir noch einen Blick auf jene werfen. — Wie auö
dem soeben Gesagten theilweise hervorgeht, können die

Zeiche» der Brunst innerhalb den Sphären der Norm
in zimlich bedeutenden graduellen Modifikationen auf-
treten. Deßnahen kaun denn auch die Grenze zwischen

Norm und Abnormität nicht zu scharf gezogen werden,
so daß es Fälle gibt, welche man für sich genommen
nicht als pathologisch bezeichnen kann, die eS aber

durch das Zusammentressen mit gewissen Umständen

werden können: Wenn z. B. eine Kuh, die geschlecht-

lich sehr aufgeregt ist, zu einem phlegmatischen Zucht-
stier geführt wird, so bleibt die Begattung meistens

fruchtlos, was jedoch nicht der Fall gewesen, wenn die

Kuh weniger stark brünstig oder der Zuchtstier geiler
gewesen wäre, somit weder jene noch dieser absolut als
steril oder impotent erklärt werben kann.

Das Zusammentreffen dieser angedeuteten Unistände

findet namentlich in solchen Distrikten nicht selten statt,
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wo die Zahl der einem Zuchisticr zugetheilten Kühe zu

groß ist. Dieser Nebelstand kommt leider nur zu ost

vor. Ich könnte mit Gemeinden crcmpliren, wo aus einen

Zuchtstier 130— sogar 170 Kühe kommen, welche Zahl
sür 2 Stiere noch beinahe zu groß wäre. Kein Wunder
ist es daher, wenn solche Stiere, waren sie anfangs
noch so robust und fertil, bald geschwächt, weil zu

sehr in Anspruch genommen werden, und dann ohne

gerade impotent zu sein den Geschlechtsreiz sanguini-
scher Kühe nicht mehr zu befriedigen im Stande sind,

ja wie cö in einzelnen Fällen zu sein scheint, denselben

nur noch mehr ausregen. Dieß hat nun die natürliche

Folge, daß die Zeichen der Brunst nach der Begattung
fast mit gleicher Intensität fortdauern, daß dadurch

öfter durch das veranlaßte Drängen der männliche

Same, welcher bei Schlaffheit des /Voooiorà» uriu»

nicht mit der normalen Kraft ejicirt wurde, vielleicht

nicht einmal gehörig in den Uterus gelangte, wieder

fortgeschafft wird, bevor er mit dem zu befruchtenden

Ei in die dazu nothwendige Berührung kommen konnte,

und daß endlich gerade durch dieses unfruchtbare Bc-

galten, wie wir später näher beleuchten werden, oft

Anlaß zur Entstehung der sogenannten Stiersucht oder

Monatreiterei mit ihren Folgen gegeben wird.

Die therapeutische Behandlung der relativ ver-

mehrten Geschlechtsthätigkeit stimmt in ihren Grund-
lagen mit derjenigen der absolut vermehrten überein,
und da die pathologischen Zustände der männlichen

Zeugungsorgane meines ErachtenS nicht hieher ge-
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hören, so können wir auch die weitere Versolguirg
dieses Gegenstandes füglich übergehn.

Die Unterschiede in den äußern Erscheinungen

zwischen dem relativ vermehrten GeschlechtStricb und

dem absolut vermehrten, resp, dem ersten Stadium der

Stiersucht sind nicht sehr anffallcnd, und bestehen oft
bloß darin, daß wie bei jener nur ein geschwächter

Stier den Geschlechtstrieb nicht gehörig zu befriedigen

vermag es bei diesem auch ein robuster nicht im Stande
ist. Bei der fortschreitenden Entwicklung der Krank-
hcit nimmt der GcschlcchtStrieb immer'mehr an Inten-
sität zu, dauert länger, wiederholt sich nach kürzeren

Pausen und wird später sogar permanent. Die Kühe
geben während den einzelnen Anfällen, selbst wenn
der Appetit nur unbedeutend gestört ist, zimlich wem-

gcr und überhaupt nie viel Milch, die periodisch gleich-
sam einen ranzigen Geschmack hat, sind im Ganzen
sehr aufgeregt, suchen oft den activen Theil ver Be-

gattung zu übernehmen und bespringen daher bei jeder

Gelegenheit anderes Vieh. Der Ausfluß aus der

Scheide kann vermehrt sein, ist es aber nicht immer.
Ebenso gibt es Individuen, welche ihre Stimme sehr

oft hören lassen, während es bei andern, den still-
stiersüchtigen, selten geschieht und zwar nur bei den

Versuchen zum Aufspringen, dann aber nicht als ein

gewöhnliches Brüllen, sondern als ein Brummen, ähu-
lich demjenigen der Bullen. Der Blick ist wild, daS

Auge erscheint im weitern Verlaufe sogar hervorge-
drängt und die sichtbaren Blutgefäße des Auges, be-

svnderö an der Seloiotiea sind stark mit Blut ange-
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füllt. Zwischen dem Kreuz- und Sitzbein bildet sich jeder-

seitS eine mehr vdcr weniger auffallende Grube, ähnlich

denjenigen, welche kurze Zeit nach der Geburt entstehen,

wenn eine Kuh, wie man zu sagen pflegt, hinten

einfällt.
Allmählig erleidet der GesammtorganismuS eigen-

thümlichc Veränderungen : die Stimme wird gewöhnlich,
wie schon bemerkt, dumpfer, die Muskulatur derber

und nicht selten beobachtet man bei solchen Thieren
einen vollern HalS, namentlich vollern Nacken. Der
ErnährnngSzuskand kann längere Zeit mittelmäßig sein,

so daß bei jungen starken Thieren neben guter Fütterung
und ohne Complication mit andern Krankheiten eS

sogar Jahre lang dauern kann, biö sie an Cacherie

zu Grunde gehen, obwohl Fälle, wo das Leiden einen

raschern Verlauf macht, häufig sind. Stiersnchtige

Kühe können anfänglich gut, rund und voll aussehen,
sogar fett scheinen, werden aber, selbst wenn man sie

an die Mästung nimmt, nie fett. Das Fleisch derselben

ist gröber, wird durch daö Kochen schwächer, bleibt

zäher und weniger schmackhaft als daö anderer Kühe
und sogar der Metzger, welcher ein solches Thier kauft,

täuscht sich oft zu seinem eigenen Nachtheil. Die so-

genannten fetten Franzosen als eine Varietät der Perl-
sucht kommen bei der eigentlichen dlz-mpllomkmio nie vor.

Anmerkung. In unserer Gemeinde befassen

sich viele und die meisten Viehbesitzer mit der Mästung
und theilweise mit der Mästung von Kühen, welche

fast ausschließlich den niedrigsten Preisen nach einge-

kauft werden, so daß es meistens ältere, unträchtige
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Thiere sind, unter denen nicht selten stiersüchtige. Wenn

nun, was oft geschieht, eine solche Kuh nicht auf einen

Ernährungszustand gebracht wird, daß sie mit Vortheil an
die Schlachtbank verkauft werden kann, so findet in der

Regel der betreffende Eigenthümer seine Rechnung am
besten, wenn er dieselbe auf eigene Rechnung schlachten

läßt, und daS Fleisch, freilich etwas unter der laufen-
den Tare, verwerthet, welcher Modus mir öfter Gelegen-
heit gab, Sektionen stiersüchtiger Kühe vorzunehmen.

Wie bereits schon im Eingange daraus hingedeu-
tet wurde, fand ich die anatomisch-pathologischen Zu-
stände, welche der Stiersncht zu Grunde liegen, jedes-

mal, wenn bisweilen auch nur einseitig, in den Ovarien.
Der betroffene Eierstock war gewöhnlich etwas vergrö-
ßert und in der Mehrzahl der Fälle fanden sich darin
mehrere oder sogar viele über die Norm vergrößerte
Graaf'sche Follikel, welche diesem Organe gleichsam ein

hydropisches Aussehen gaben, einen bedeutenden

Druck aushielten, ohne zu platzen, selten frisch ge-

platzte Bläschen oder gelbe Körper. In einem Fall
fand ich im Parenchym beider Eierstöcke mehrere grau-
liche, feste, erbsengroße Tuberkeln, ohne daß Perlsucht

vorhanden gewesen war, welche ich verhältnißmäßig
selten als Begleiterin der Stiersucht beobachtete. Außer
diesen genannten können noch andere Entartungen,
wie z. B. hypertrophische Zustände, Hydatiden, Hydro-
phie rc. vorkommen.

Die Ursachen der Stiersucht bestehen zunächst

in einer Anlage, welche namentlich bei sensibeln, gleich-

zeitig robusten, vollblütigen und überhaupt bei solchen

N. K. Bt>, XV. 2. 8
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Thieren vorzugsweise entwickelt ist, bei denen der Ge-

schlechtstricb schon im gesunden Zustande mit Heftigkeit

auftritt; ferner dann in Gelegen h e itsursachen, als

welche alle Potenzen angesehen werden »lüssen, die im

Stande sind in den Eierstöcken einen gereizten Zustand her-

vorzurufen, gleichviel, ob es aus primäre oder sekundäre

Weise geschehe.

Vorzüglich gehören hieher alle scharfen, nrintrci-
benden Mittel, namentlich die Canthariden, wie auch

das Verabreichen von starken Gaben Kochsalzes neben

reizendem Futter. Bei einer Kuh beobachtete ich einen

gesteigerten Geschlechtsreiz in Complikation mit einem

chronisch-entzündlichen Zustande des Darmkanales, ver-

anlaßt durch den anhaltenden Genuß von sog. Futter-
strvh, in welchem eine bedeutende Menge Schafgarben

sáelcklloa millofvlium) enthalten war. Ferner sind hie-
her zu zählen alle Krankheiten, welche Congestion
nach dem Hinterleib veranlassen, namentlich gastrische
Leiden und Entzündungen oder bloße Hyperämie des

gesummten uropoetischen und Genital-SystemS; selbst

das wiederholte Uebergehen der Brunst, oder als gleich-
bedeutend mehrere unfruchtbare Begattungen, liege
nun Untauglichkcit des Stiers oder eine Krankheit des
Uterus dieser Unfruchtbarkeit zu Grunde.

Zwischen den Ovarien und der Gebärmutter eri-
siirt ein sehr inniges Wechsclverhältniff. Nachdem daS
Ei in jenen seine genügende Entwicklung erhalten hat,
unter den Erscheinungen dcö Geschlechtstriebes in die
Gebärmutter übergeführt, jener befriedigt und das Ei
befruchtet worden ist, übernimmt diese die weitere Auö-
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bildung deS Embryo, lind die Eierstöcke verbleiben nun
so lange in einem passiven Znstande, bis der Uterus
jene Aufgabe ebenfalls erfüllt hat. Wenn nun aber

das in den Ovarien entwickelte, nun aber von diesen

getrennte Ei in der Gebärmutter nicht weiter ausge-
bildet wird, wie gesagt, entweder weil gar keine oder

nur eine unfruchtbare Begattung statt findet, so sind

jene, weil sie dann jedesmal ihre Thätigkeit von neuem

beginnen, ununterbrochen in einem activen Zustand.
Wenn auch die dießfälligcn ThätigkeitSäußerungcn für
sich betrachtet die Grenzen der Norm nicht übcrschrci-

ten, so sind sie, weil die gehörigen Pausen fehlen,
dennoch wenigstens relativ vermehrt und durch diese

abnorme Permanenz ihrer Aktivität können die Eier-
stocke allmählig in einen hypcrämischcn Znstand vcr-
seht werde», in Folge dessen Degenerationen entstehen,

welche die eigentliche Stiersucht bedingen können.

Ueber die nächsten Ursachen oder das We-
sen dieser Krankheit geht meine Ansicht dahin, daß

eine irgendwie anhaltend gesteigerte Bildungsthätig-
keit in den Ovarien einen hyperämischen oder ent-

zündlichen Zustand nach sich zieht, in Folge dessen De-

generationen jeder Art entstehen können. Da aber

jeder Reiz in den Eicrstöcken Zeichen der Brunst her-

vorruft, so müssen diese mit je»em auch andau-

ern. Dcßnahen sind denn auch die Erscheinungen

ihrem Wesen »ach vollkommen gleich, ob der Stier-
sucht idiopatisch oder symptomatisch vermehrter Blutzu-
fluß, Hyperämie, chronische Entzündung, Hypertrophie,
Hydatiden, Tuberkeln, Hydrophic, entwickelte Graaf'sche
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Fvllikel mit verdickte», zum Platzen nicht geeigneten

Wandungen oder irgend eine andere Anomalie zu Grunde

liege, während sämmtliche außer den Eierstöcken liegen-

den pathologischen Zustände wenn auch nicht immer

ohne indirekten Einfluß, doch wenigstens inkonstant

sind.

Vorzüglich gilt dieses auch von der Perlsucht

(Lneliexia douin t»l>vreiilo«!i) welche zwarmitdcrNpmpho-
manie, bisweilen complicirt vorkommt, aber nichts we-

nigcr als mit derselben identisch ist.. Die Stiersucht
kommt ost ohne Perlen, und diese kommen ebenso oft

ohne jene, namentlich auch bei trächtigen Kühen und bei

jungen Thieren, bei denen der Geschlechtstrieb noch

nicht oder kaum rege ist, ja sogar bei männlichen,
kastrirten Individuen, obgleich in letztern Fällen seltener

vor. Die nachtheilige Wirkung, welche die übermäßige

Geschlechtsthätigkeit bei der Monatreiterei auf den Ge-

sammtorganismus ausübt, trifft, wie die schon bei der

normalen Brunst und hier noch mehr abgeänderte Be-
schaffenheit der Milch, sowie die im Gefolge stehende

Cacherie deutlich genug beweisen, in hohem Grade die

Säftemasse, so daß allerdings bei vorherrschender An-
läge, welche bei allen Tuberkulosen im Allgemeinen
sehr hoch anzuschlagen ist, eine derartige Dyscrasie die

Stelle der Gelegenheits- oder veranlaßenden Ursachen

vertreten, die Entstehung der Perlsucht, deren raschere

Entwicklung und insbesondere den frühern Beitritt all-
gemeiner Cacherie nach sich ziehen kann; aber ein be-

solideres constantes Verhältniß eristirt meines Erachtens
zwischen diesen beiden Krankheiten nicht. Wir werden
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deßnahen auch die Perlsucht als nicht zu unserer Auf-
gäbe gehörend im Weitern unberührt liegen lassen.

Der Umstand, daß bei der Stiersncht zuweilen Be-
fruchtung, dann aber gewöhnlich AbortuS erfolgt, gibt
unö über das Wesen dieser Krankheit insofern einigen
Aufschluß, als er beweist, daß ein Ovarium mit
dem Uterus gesund sein kann, soweit dieses nämlich
der zwischen diesen Organen bestehende Consens ge-
stattet. ES ist leicht möglich, daß wie im gesunden

Zustande durch das Anwachsen des befruchteten EieS

im Fruchthälter die bildende Thätigkeit der Ovarien
gleichsam einen Stillstand während der Schwangerschaft
erleidet, auch hier der Reizzustand für einige Zeit unter-
drückt werden kann, später aber dennoch wiederkehrt

und so AbortuS veranlaßt.
Die Prognosis kann nur im Anfange, gleich-

sam ehe die Krankheit das ist, was man unter Stier-
sucht versteht, wo nur erst eine gesteigerte, noch nicht
eine qualitativ abgewichene Bildnngöthätigkeit der Eier-
stöcke vorhanden, ferner wenn daS Uebel nicht cvmpli-
cirt d. h. symptomatisch entstanden ist und die Ursachen

entfernt werden können, günstig gestellt werden. Im
spätern Verlaufe, sobald Degenerationen vorhanden
sind, oder wenn die Krankheit in Folge anderer schwer

heilbarer oder langwieriger Zustände aufgetreten, ist

wenig Erfolg von einer Behandlung zu erwarten, und

in diesen, wie überhaupt in allen denjenigen Fälle»,
wo sich der HabituS der Thiere schon geändert hat,
wenn sie eine veränderte Stimme haben (brummen),
wenn sie hinten eingefallen oder gar schon kachectisch
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geworden sind, kann eine radikale Heilung (exclusive

Perlsncht) nur durch die Castration erreicht werden.

Das Heilverfahren gründet sich ans Besei-

tigung sowohl der entfernten» als auch der nähern

Ursachen und bezweckt daher eine Verminderung des

Reizes in den Ovarien, resp. Depression und Unistim-

mung ihrer Vildungöthätigkeit. Bei symptomatisch ge-

steigerten» Geschlcchtötrieb inüssen allererst die primären
Leiden geheilt oder zu heilen gcsuck't werden. In an-
deren Fällen vermeidet man für die Thiere alles, was
ercitirend auf sie einwirken kann, gibt ihnen »venig

nährendes, kühlendes Futter, stellt sie nicht z» nahe

zusammen und am allerwenigsten in die Nähe von
unkastrirtcn männlichen Individuen, sorgt für kühle

Stallluft, hindert den starken Lichteinfluß, verschafft
den Thieren angemessene, selbst etwas anstrengende

Bewegung »c.

Bezüglich der therapeutischen Curmethode im engern
Sinne, kann in der Regel nicht nur das Genital-
system für sich allein, sondern es muß der Gesammt-

organismuS mit herabgestimmt werden. ES ist daher
ein reichlicher, oft sogar ein sehr reichlicher Aderlaß im
Anfange der Krankheit meistens von gutem Erfolge bc-

gleitet. Im Uebrigen befolge ich sowohl bei der relativ,
als auch bei der absolut vermehrten Geschlechtsthätig-
keit folgendes einfache Veifahren. Ich lasse die Thiere
sparsam füttern und mache dann denselben, sobald sich

Spuren der Brunst zeigen, eine reichliche Vcnäsektivn,
die indessen je nach der betreffenden Individualität zim-
lich stark varircn kann, lasse die Kühe erst dann zum
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Stier bringen, wenn sich die Symptome der Brnnst
in Abnahme zeigen und ca. V» Stunde vor dem Be-
gattungsakte jenen Spirit, eampliorut. Zij—visi mit etwas
Wasser verdünnt eingeben und V- — 1 Stunde vor
und nach der Begattung herumführen. Sollten sich unge-
achtet dieser Mittel nach der Begattung noch drang- und

wehenartige Zufälle zeigen, so wird die Anwendung des

Spirit, campliorai. in geringerer (ca. halb so großerDosiS)
repetirt, oder man bindet dem betreffenden Stücke einen

Strick zimlich fest hinter den vorder» Gliedmassen

um den Leib, so daß derselbe einen permanenten Druck

aus den Widerrist ausübt und auf diese Weise das

Drängen einigermaßen verhindert. Bleibt nach dieser

Verfahrungsart die Begattung dennoch fruchtlos und

kehrt die Brunst wieder, so kann man den Aderlaß
noch einmal wiederholen, ein kräftiges Derivatorium
(ein Haarseil oder Fontanell) appliciren und innerlich
neben dem Camphor Alteranticn, z. B. 'I'art. »tidial.
àitinicm. criicl. Suif. stid. surst. IlxilrarA. muriat. rmtv,

Ikopsr sulk, oaliiium etc. anwenden, wodurch man, so

lange noch keine organischen Veränderungen in den

Ovarien entstanden sind, und das Leiden idiopatisch ist,

den Zweck erreicht; wenn nicht, so sind auch alle weiter»

Mittel unnütz und eö bleibt zur Heilung kein anderer

Weg mehr übrig als die Castration. Zwar wird hie-

durch daS Geschlechtsleben zernichtet, aber die kastrirten

Thiere geben noch IV- — 2 Jahre beinahe die gleiche

Menge Milch wie vor der Castration, werden neben-

bei fett, überhaupt sehr mastfähig und das Fleisch

wird, abgesehen von der jedenfalls nicht rein aus
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Erfahrung gegründeten Behauptung Dietrichs (và
dessen Akiurgie Pag. 387), freilich nicht jünger, aber

zarter, schmackhafter und weicher; denn diese Operation
zieht beim weiblichen Thiere ebenso gut eine Umstim-

mung im produktiven Leben nach sich, wie beim männ-

lichen Geschlecht. Diese in den Handbüchern der

Veterinär-Akiurgie hinlänglich beschriebene Operation ver-
dient zwar nicht bei gesunden, wohl aber bei stiersüchti-

gen Kühen häufiger ausgeübt zu werden, als dieß im

Allgemeinen geschieht.

Von den Landleuten werden eine Menge, in hö-

herem oder geringerem Rufe stehende Mittel zur Be-

fruchtung der Kühe unmittelbar nach der Begattung
derselben augewendet, wie z. B. daS Schneiden in die

Ohren oder in die Schwanzspitze, das Eingeben eines

lebenden Frosches, oder Branntweins, SteinôlS, stin-
kendeu Thierols, zerschnittener Ochsen- oder Schweins-
blase, Schnupftabaks, das Beziehen mit kaltem Wasser

:c. rc. Diese Mittel verdanken ihren Ruf theilweise
dem Aberglauben, allein im Grunde können die mci-
sten derselben als AbleituugSmittel gegen den nach

der Begattung bleibenden Reiz und den daraus fol-
genden Drang von günstiger Wirkung sein.
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Annomalien, welche unter Umständen auf die

Intensität deS Geschlechtsreizes Einfluß ha-
den können, bei denen abet diese Erschci-

nnngcn, weil inconstant, von keinem be-

sondern diagnostischen Werthe sind.

Path ologische Zustände, welche ihren
Einfluß beinahe ausschließlich ans mechani-
irischem Wege ausüben.

Es gehören hieher: Verwachsungen des Mutter-
mnndes, Polypen in den Geburtswegen, unter die

obern Schwcifwirbel eingesunkene Scham, Verlust
einer bedeutenden Zahl von Kotyledonen und uneigent-
lich die von Herr Fuchs schon bezeichneten Zwitter-
bildungen.

a) Die Verwachsung des Muttermundes kann

durch eine Untersuchung per v-iKin.im leicht erkannt

werden. Sie beruht nicht selten auf gleichzeitiger scirr-

höser Verhärtung, gewöhnlich veranlaßt durch trau-
matische Entzündungen, nelchc namentlich oft dadurch

zur Entstehung kommen, wenn bei Geburten zu früh
manuelle Hülfe geleistet, wenn der Fötus augeschlaust

uud auf eine rohe Weise an demselben gezogen wird,
während der Muttermund entweder wegen bloßem Krampf,
wegen Degeneration oder wegen unvollendeter Schwan-
gerschaft noch nicht gehörig geöffnet ist. Der Umstand,
daß bei Verwachsung des Muttermundes der Communi-

cationSweg zwischen der Vagina und dem Uterus zur
Scheidewand geworden ist, macht eine weitere Erklärung,
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warum eine Befruchtung daiiiizuuial unmöglich sei, über-

flüssig. In einzelnen Fällen kann der geschlossene Mut-
termuud mit dem Finger geöffnet werven, mit welcher

Manipulation indessen häufig genug Mißbrauch getric-
ben wird. In andern Fällen z. B. bei scirrhöser Berhär-
tung ist manuelle oder chirurgische Hülfe unmöglich
»nd ein anderweitiger Heilversuch unnütz.

b) Auch Polypen in der Scheide, die zwar ans

operativem Wege oft cntfernbar find, können in seltener

vorkommenden Fällen ans rein mechanische Weise daS

Eindringen der männlichen Ruthe in den Muttermund
unmöglich machen.

e) Bei ältern und magern, aber dennoch befruch-

tungsfähigcn Kühen findet man hie und da einzelne Jndi-
vidnen, bei welchen der After ganz unter die obern

Schwciswirbel eingesnnken ist, wodurch der obere

Schamwinkel »achgezogen, die Richtung der Schanispalte
statt perpendicular zu sein, beinahe horizontal und die Be-

gattung, wenn auch nicht gerade unmöglich gemacht,

doch sehr erschwert wird. Dieser Zustand findet Haupt-

sächlich darin seine Entstehung, daß besonders bei Thie-
rcn mit starkem Senkrücken und Hängebanch sämmtliche

Organe der Beckenhöhle, Mastdarm, Uterus :e. gleich-

sam in die tiefer liegende Bauchhöhle hinabhängen,
wodurch dann auch der After, das Mittelflcisch und die

Scham bei großer Schlaffheit dieser Theile nachgezogen

werden. Solche Kühe können nur dann fruchtbar be-

legt werden, wen» man sie vorn bedeutend höher stellt,

so daß durch die nach rückwärts drängenden Hinterleibs-
cingeweidc auch die eingesunkenen äußern Schamiheile
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herausgedrängt und so in cine etwas regelmäßigere

Lage gebracht werden.

'I) Bei fester Verwachsung der Kotyledonen (UImi-
ctul-v uloriiikv) mit den Placentastellen des Chorions
können durch Wegnahme der Nachgeburt oder durch

Ziehen an derselben leicht jene abgerissen werden, wo-
durch zunächst Blutung und Entzündung, wehenartiger

Drang, ja nicht selten Gcbärmutterumstülpnng cnt-

steht, und wenn eine bedeutende Zahl dieser Cotylc-
donen fehlt, entweder Unfruchtbarkeit oder in unbc-

dentendcren Fällen Disposition zu Abortus als unver-
meidlichc Folge zurück bleibt.

Das befruchtete Ei kann sich so lange erhalten,
als es noch frei in der Gebärmutter liegt und sich durch

bloße Resorbtion von Stoffen in deren Höhle zu cnt-
wickeln im Stande ist; zur Zeit aber, wo es an den

Kotyledonen durch die Placenta Befestigung und Nah-

rung finden sollte, stirbt es, je »ach dem eine gro-
ßere oder kleinere Zahl solcher fehlt, entweder sogleich

oder erst später ab, oder es bedarf hiezu immerhin nur
sehr geringfügiger Ursachen.

Diese Verhältnisse in Verbindung mit andern, ans
die wir später noch zurückkommen werden, mögen daher

auch den Hauptgrund bilden, warum man in ein-

zelnen Gegenden gegen die Wegnahme der Nachgeburt
ein eigentliches Vorurtheil gefaßt, ja diese Manipula-
tion gleichsam crilirt hat.

ES ist über diesen Gegenstand schon viel pro und
contra gesprochen und geschrieben worden, und jede

Ansicht hat etwas für sich. Weder das künstliche Ab-
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lösen der Nachgeburt, noch das Unterlassen desselben

kann in allen Fällen empfohlen werden. Es giebt z.

B. Fälle, wo nach Abortus die Eihäule in Folge ihrer
Jniinaturität noch sehr mürbe, dabei aber mit den Frucht-

hältcrwarzcn so fest verbunden sind, daß eS selbst bei

gehöriger praktischer Fertigkeit eine Unmöglichkeit ist

jene so zu entfernen, daß nicht noch eine Anzahl kleiner

Stücke an diesen hängen bleibt, was gewiß viel nach-

theiliger ist, als wenn man die ganze Nachgeburt zu-
rückläßt; denn so lange noch ein Stück derselben heraus-

hängt, kann sich das Orificium weniger schließen, und

es geht dann das Ganze, wenn auch etwas später,

doch vollkommener ab. Weitaus in den meisten Fällen
ist man jedoch im Stande die Nachgeburt vollkommen

abzulösen, d. h. ohne Partien derselben zurückzulassen

oder Kotyledonen mitzunehmen, ohne daß sich nachher

ein mehr als gewöhnlicher Ausfluß einstellt, ohne

daß irgend andere Nachtheile zurückbleiben und ohne

daß diese Manipulation den Thieren schmerzhaft ist, weil
sie oft während dem ganzen Akte fressen; aber cö darf
die Vornahme derselben höchstens 36 Stunden nach

der Geburt geschehen, weil der Muttermund sich wäh-
rend dieser Zeit in der Regel so schließt, daß das Ein-

dringen mit der Hand durch denselben später sehr er-

schwert und abgesehen von der damit verbundenen Rei-

bung und Reizung es nicht mehr leicht, oft bcinabe

gar nicht mehr möglich ist auf den Grund des Uterus

zu gelangen. Sollte die Verbindung der Placenta mit

den Kotyledonen auch nach längerem Zuwarten noch

eine innige sein, so darf dann an ein vollständiges
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Ablösen nicht gedacht werden, ist sie dagegen locker ge-

nng, past sich jene durch bloßes Anziehen vom Grunde
des Nterns »rennt, so wäre die Manipulation auch früher
nicht schwierig gewesen.

Das Vorhandensein eines entzündlich gereizten

Zustandes mildere» Grades bildet, weil auch die Ei-
häute nach der Geburt als fremde Körper einen Reiz

verursachen, keine Cvntra-Jndication, wohl aber einen

Wink auf möglichste Surfait. In allen Fällen, wo
KMi-itis vorhanden oder zu befürchten ist, erweist sich

das Einstreichen von V- — 1 Pfund frischer Butter
oder reinen, ungesalzenen, nicht ranzigen Schweinefettes
in den Uterus sehr wohlthätig.

Obgleich ich mich hier schon einer episodischen

Inkonsequenz unvermerkt hingegeben habe, erlaube

ich mir dennoch eines, weniger seiner absoluten Wich-
tigkeit als seiner Originalität wegen interessanten Falles
kurz zu erwähnen: Eine ältere liegende Kuh, welche

einige Stunden zuvor geboren hatte, sprang, ver-
anlaßt, durch eine Bewegung des Kalbes rasch auf,

während ein anderes Stück Vieh auf der theilweise

zur Sckam heraushängenden Nachgeburt stand, so daß

mit dieser, welche indessen noch an einer kleinen Stelle
befestigt blieb, mehrere Cotyledonen abgerissen wurden.
Der dazu kommende Eigenthümer, welcher sah, daß

nur noch eine kleine Parthie zurück sein konnte, wollte

nachhelfen. Dabei fielen ihm mehrere abgerissene Frucht-

Warzen in die Hände und im Uterus fand er noch

mehr solcher, welche, da er sie sämmtlich für patholo-
gische Produkte hielt, sofort von ihm abgerissen wurden.
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Indessen war es ihm vockr nicht recht dabei zu Muthe
und er ließ mich rufen. — Zirka 2 Stunde» nach dem

Akt an Ort und Stelle angekommen, fand ich das

betreffende Thier niedergeschlagen von der Krippe zn-
rückstchend. Dasselbe hatte weder starken Drang noch

heftiges Fieber. WaS mir am auffallendsten schien,

war der Umstand, daß sich nur unbedeutende Blutung
zeigte, die auch von Anfang an nie bedeutend gewesen

sein soll, während doch wenigstens 25—28 abge-

rissene und sorgfältig aufbewahrte Cvtyledonen mir als
Mirabilien vorgewiesen wurden. Bei der Untersuchung

per vaginam überzeugten mich die kahlen Wände des

Uterus, daß der erwähnte Eigenthumer in der Weg-

räumnng der vermeintlichen Abnormitäten leider nur
zu gewissenhast gewesen war. Ich strich dann ringe-
fähr Pfund Schweinefett in den Fruchthälter, bc-

handelte die Kuh übrigens gelind antiphlogistisch und

am 4tcn Tage konnte dieselbe als hergestellt der thier-
ärztlichen Behandlung entlassen werden. Bald nachher

wurde sie in eine andere Gegend verkauft und so rück-

sichtlich ihrer generischen Funktionen meiner weiter»

Beobachtung entzogen.

Iî. Pathologische Zustände welche sich

als eigentliche den ganzen Organismus stö-

rcnde Krankheiten manifestiren.

Es gehören hieher: Tripper und Syphilis, Ko-
tritis nnd Entzündung der Geschlechtsorgane überhaupt,
tlstarrlrus uterina ot vagina, llluor allrus et Ilxsromvlra.

t>) Die Blenorrhve» nnd syphilitischen Zustände
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der Genitalien wirken bei ihrer ost längeren Dauer

allerdings störend auf das Geschlechtsleben ein, kom-

men aber seltener vor, so daß ich sie noch nie zu be-

obachte» Gelegenheit hatte und somit keine selbstständige

Meinung darüber äußern kann, während ich nicht aus

Handbüchern ertrahiren will.
b Die häusig vorkommenden Entzündungender

Geschlechtsorgane kommen hier ebenfalls nicht als ei-

gentliche Ursachen dcr Unfruchtbarkeit in Betrachtung,
sondern nur in wie fern ihre Auögänge resp. Nach-

krankheiten solche ausmachen und zwar:
1) Die acute Entzündung dcr Eierstöcke kann,

weil sie wahrscheinlich nie bloß allein für sich, sondern

nur in Verbindung mit Entzündungen anderer Organe
des Hinterleibs vorkommt und charakteristische Erschci-

nungcn unbekannt sind, selten als solche erkannt wer-
den. Die anatomisch-pathologischen Veränderungen,
welche als Folgen derselben auftreten können, wurden,
so weit sie hicher gehören, schon berührt.

2) Die Gebärmutterentzündung, welche als
solche mitunter eine Ursache des Abortus sein könnte, setze

ich rücksichtlich ihrer Symptome, Ursachen und BeHand-

lung als bekannt voraus und lasse ihre Beschreibung
als außer den Sphären dieser Aufgabe liegend weg.

Ihre Auögänge sind diejenigen, welche überhaupt
eine Entzündung machen kann: vollkommene oder un-
vollkommene Zertheilung, plastische Ausschwitzung, Ei-
tcrung und Brand.

Die vollkommene Zertheilung und der Brand fal-
len von vorn herein weg und beziehungsweise ist dieß
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auch mit der Eiterung der Fall, weil bei dem eigent-

lichen Nebergang in Absceßbildung der Tod gewöhnlich
im nahen Gefolge steht; oder wenn die Eiterung nur
durch heilende Verletzungen des Uterus oder der Ge-

burtswege bedingt ist, so fallt dieser Ausgang entweder

mit der vollkommenen Zcrtheilung zusammen, oder eS

haben die zurückbleibenden Zustande eine unter Ziffer
lt. .4, näher besprochene Bedeutung. Auch die plasti-
schen Ausschwitzungen sind gewöhnlich der Art, daß

sie entweder den Tod herbeiführen oder wieder resor-

birt werden und nur in sehr seltenen Fällen mögen

Pseudomembranen, Carnification oder Induration des

Uterus Ursachen der Unfruchtbarkeit der Kühe sein.

Wichtiger und häufiger sind dagegen diejenigen Nach-

krankheiten, welche in Folge unvollkommener Zcrthei-
lung entstehen. ES gehören hicher chronische Entzün-

dung und chronischer Catarrh, aus welchen Zuständen

sich der weiße Fluß und die Fruchthälterwassersucht

hervorbilden können und die deßnahcn einer etwas

genauern Betrachtung unterliegen müssen.

Die chronische MetritiS hat, insofern sie nicht als

Begleiterin anderer Ausgänge der acuten MetritiS ans-

tritt, fast ausschließlich in der Uterin- und Vaginal-
Schleimhaut ihren Sitz, wo sie mit dem chronischen

Mutter-Catarrh identisch, häufiger nach der catarrhali-
schen als nach der phlegmonösen Gcbärmutterentzündung
erscheint.

c.) Aus dem gleichen Grunde wie die Beschreibung

der Uotrit. aeut. übergehe ich auch die Beschreibung des

acuten Katarrhes, dessen gewöhnlicher Ausgang der
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ist, das er entweder durch eine vollkommene Krisis in
Genesung übergeht, oder durch unvollständiges Ein-
treten derselben chronisch wird.

Die reaktionären Krâste des thierischen Organiö-
mns im Kampfe gegen eine fieberhafte Krankheit sind,

wie bei jeder andern, auch hier dem gleichen Ziele zu-

gewandt, nämlich dem Znstandebringcn der vermehrten

Thätigkeit irgend eines Sekretionsorganes behnfS Weg-
schaffung des Krankheitsstoffcs, Entweder gelingt dieses,

d. h, die Krisen kommen zu Stande und dann tritt
in der Regel die Gesundheit wieder ein, oder die Heil-
kraft der Natur unterliegt und die thierische Maschiene

geht dadurch zu Grunde; oder aber, es kann in der

eingetretenen Krisis die Krankheit zwar überwältigt,
aber dennoch nicht vollständig zernichtet worden sein,

und in diesem Fall treten dann die allgemeinen Reak-

tivnSkräfte des gesammten Organismus gleichwohl er-

müdet vom Kampfe zurück. Das vorherrschend betrof-

fene Organ bleibt nun gegen den Rest der Krankheit
ringend allein und was so an der Heftigkeit des Kampfes

abgeht, muß durch dessen längere Dauer ausgeglichen

werden, m. a. W. das Leiden wird chronisch. Nachdem

nun diese beiden Potenzen längere oder kürzere Zeit
einander beinahe gleich stark gegenüber gestanden sind,

kann auch auf diesem Wege die Krankheit durch die

bloßen Kräfte des leidenden Organs allmählig vollends

bezwungen werden; aber ebensogut kann die Krankheit ein

Uebergcwicht über die Kräfte erhalten, welche sich in ihrer
Stellung je länger jeweiliger behaupten können, nach

und nach eine veränderte Richtung annehmen und aus

5. Bo. xv. e.
' '

g
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felbstverdcrbliche Abwege gerathen, auf denen sie bleiben,

selbst wenn zuletzt die Hcilbemühungen der Natur wie-
der den gesammten Organus in den Kampf ziehen, und

so nur noch den Untergang desselben befördern.

Folgendes mag das ungefähre Bild sein von

denjenigen Vorgängen im thierischen Körper, welche

erfolgen, wenn ein fieberhaft entzündliches Leiden

chronisch wird, mit allgemeiner Kacheric und Tod

endigt, und zugleich auch die freilich nur unvollständige

Erklärung warum bei chronischem Fruchthälter- und

Scheiden-Catarrh (chronische Nàitw) die Reactionser-

scheinungen nicht so auffallend und mehr örtlich als
allgemein sind:

Der Ausfluß aus der Scheide, welcher oft das

einzige Krankhcitssymptom ausmacht, dauert mit glei-
cher, oft sogar vermehrter Stärke, anfänglich qualitativ
fast unverändert fort. Die Thiere sind gewöhnlich am

Schweif und überhaupt am Hintcrtheil damit beschmiert.

Die Schleimhaut der äußern Geschlechtstheilc ist blaß.
Der Geschlechtstrieb unterbleibt namentlich im spätern

Verlaufe gern. Die Thiere habe» kein Fieber und

erhalten sich neben etwas verminderter Milchsekretion
mitunter längere Zeit auf einer ordentlichen Ernährungs-
stufe, Allmählig nimmt dann der Ausfluß eine andere

Beschaffenheit an. Er wird, statt daß er vor dem

geruchlos und halb durchsichtig war, weiß, trübe,
dickflüssig, citerähnlich oder in anderen Fällen flockig,
der Buttermilch ähnlich, später übelriechend. Die Thiere
bekommen bei gleichem Futter nach und nach ein strup-

piges, mageres Aussehen, brechen an der Milch ab,
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sind weniger munter, und mit diesen Veränderungen
ist die Krankheit in den weißen Fluß übergegangen,
dem außer den beschriebenen Symptomen immer deutli-
chere Zeichen allgemeiner Kacherie nnd fortschreitender

Abzehrung folgen.
Die Ursache», die Prognosis und Behandlung

dcö chronischen Mutterkatarrhes stehen mit dem Nun,

-rlkns in einem so engen Verhältniß, daß sie leichter mir
diesem in Erwähnung kommen.

Von dem Beginn des primären Leidens bis zum

Uebergang desselben in den weißen Fluß, der, wie aus

Obigem erhellt, nicht so genau abgegrenzt ist, kann es

1—3 Monate und in gelinden Fällen bis zum Beitritt
allgemeiner Kacherie bis über 1 Jahr dauern., je nach-

dem die Fortbildung der Krankheit durch unpassendes

diätetisches Verfahren unterstützt oder durch geeignete

Einflüsse gehemmt wurde. Anfänglich ist der Geschlechts-

trieb gewöhnlich noch vorbanden, während er mit dem

Ueberhanvnehmen des atonischen Zustandes des Uterus,
der sich aus kousensuclle Weise den Ovarien mittheilt,
in den meisten Fällen erlischt und deßnaben das Auf-
treten eines mäßigen GeschlechtStriebeö als prognostisch

günstiges Zeichen erscheint. Derselbe kann übrigens
bei hie und da vorkommender Komplikation des üuvr
mit Nymphomanie auch sehr vermehrt sein; aber dann

ist diese idiopathisch und jeuer, wie wir weiter unten
erläutern werden, erst symptomatisch entstanden. Dieses

Doppelleiden macht immer einen raschern Verlauf', weil
der Organismus diesen beiden Hand in Hand gegen
ihn agirenden Feinden um so schneller erliegen muß.
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Die Sectionöerscheinungen modifiziren sich

je nach dem Stadium, in welchem die Krankheit beim

Tode ihrer Trägerin gestanden. Diejenigen Symptome,
welche daS Nniversalbefinden des Thieres manifestiren,

glaube ich fuglich übergehen zu können. Die meisten

pathologischen, so zu sagen die einzigen charakteristischen

Abweichungen findet man im Uterus, als dem Krank-
heitsheerde, und zwar zunächst in dessen vergrößertem

Volumen, das zwischen dem, wie es bei l—5 Monate
dauernder Trächtigkeit vorkommt, variircn kann. Es
ist natürlich einigermaßen von dem in der Höhle des

Fruchthälters angesammelten pathologischen Sekrete

abhängig und steht sonach mit der Atonie dieses Or-
ganes resp, mit der Dauer und dem Grade der Krank-
heit in zimlich geradem Verhältniß. Wie angedeutet,

ist die Menge der angesammelten Flüssigkeit größer,

wenn die Sekretion derselben profns, und wenn deren

Abfluß entweder durch den auf Schlaffheit beruhenden

Mangel der Contraktionen des Uterus oder durch Ver-

engerung des Muttermundes erschwert ist. An der

Uterin- und Vaginal-Schleimhaut bemerkt man in den

ersten Stadien blasses Aussehen und Auflockerung,
welche später ungleichmäßig erscheint, indem einzelne

korrodirte, gleichsam ulzeröse Stellen, die sich allmählig
vergrößern, verhandelt sind. Die Kotyledonen haben

nicht im gleichen Verhältnisse wie die Gebärmutter selbst

an Volumen gewonnen, erscheinen daher relativ ver-
kleinert und in weiter vorgeschrittenen Fällen gleichsam
obliterirt.

Die Ursachen des weißen Flusses theilen sich in
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eine Anlage und in Gelegenheitsursachen. Die Anlage
beruht größtentheils anfallgemeiner Schlaffheit, beson-

ders aber auf Schlaffheit der Genitalien, vorab des

UteruS, so daß alle jene Potenzen, welche derartige
Constitutionsverhältnisse zu erzeugen im Stande sind,
als vorbereitende Ursachen angesehen werden müssen,

z, B. anstrengende Geburten, reichliche Milchsekretion,
erschlaffendes, gehaltloses Futter, wobei ich namentlich

das zu reichliche Verfüttern der weißen Rüben (Raben)
obenan stellen möchte und im Uebrigen auf die betreffend

Geschlechtsreizlosigkeit berührten ähnlichen Verhältnisse
zurückweise.

Der tluor -,tb»5 bildet sich aus chronischem Mutter-
und Scheidenkatarrh hervor, wie wir dargethan haben,

oder er entsteht bei starker Anlage selbst durch Vernach-

läßigung des Lochialflnsses, oder endlich kann auch

durch die Sticrsucht eine vermehrte Schleimsekretion der

Uterin- und Vaginal-Schlcimhant entstehen, die ebenfalls

zum weißen Fluß führen kann.

Als Gelegen hcits ursachen siguriren nun alle jene

Einflüsse, welche Aolrilis und den Mutterkatarrh her-

vorzurufen im Stande sind, namentlich Erkältungen
jeder Art kurze Zeit nach der Geburt, durch kaltes Ge-

tränk, durch verzögerte Reposition bei Umstülpungen w.

und überhaupt alle sonstigen Reiznngen dieses Organes
bei der Geburt oder bei der Wegnahme der Nachgeburt.

Die sogenannte Reinigung oder der constant nach

jeder Geburt vorkommende AnSfluß aus der Scham

(Lochialfluß) ist Folge einer vermehrten SekretionS-

thätigkeit der Fruchthältcrschleimhant zum Zweck der
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Fortschaffung aller fremdartigen Stoffe, und wenn

gleich ein physiologischer Vorgang, seiner Natur nach

dennock ein Catarrh, Wenn keine regelwidrigen Ver-
Hältnisse zugegen sind so ist dieser Ausfluß unbedeutend,

anfangs rothlich, nachher durchsichtig, farblos und

dauert nur wenige Tage, Ist dagegen nach der Ge-

burl zimlich viel Blut im Fruchthälter zurückgeblieben,

oder ist dieser verletzt odet gereizt worden, so ist der

Ausfluß starker und dauert länger. Ganz besonders

geschieht dieses, wen» Theile der Nachgeburt zurückge-

blieben sind, welche alsbald in Verwesung übergehen;

dann entsteht ein mißfarbiger, äußerst übelriechender

und mitunter sehr reichlicher Ausfluß, welcher sich zwar
auch auf bezeichnete Weise verlieren kann, aber häufig
einen andern Verlaus macht. Wahrscheinlich wird ein

wen» auch nur geringer Theil von dieser jauchigen
Masse resorbirt und dadurch mindestens eine gewisse

Reizung der Gebärmutterschleimhaut in Form einer

chronischen Entzündung oder eines chronischen Catarrhs
erzeugt, der ohnehin große Neigung hat die schon be-

zeichnete Metamorphose cinzugehn; oder eS kann durch

Uebcrtragung solcher der Putrescenz anheimgesallener

Stoffe in die Säftemasse schon als nächste Folge Dys-
krasie und Zebrfieber entstehen; so wie sich auch die

bei den meisten ältern Kühen in größerer oder geringe-

rer Anzahl vorfindenden Tuberkel von da her datiren

mögen.

Auch die in Folge krankhaft vermehrten Geschlechts-

triebes entstandene stärkere SekretionSthätigkeit der Ute-

rinschleimhaut kann habituell werden, sich zum



<35

eigentlichen Catarrh ausbilden und aïs solcher den

Uebergaug in den weißen Fluß darstellen.

Ueber die Nalnr und daS Wesen dieser

Krankheit lassen sich, gestützt aus deren Entstehungs-
weise zwar einige Behauptungen mit Sicherheit auf-
stellen, mit denen aber im Grunde nicht Alles gesagt

ist. Soviel ist gewiß, daß der tlunr oll,us niemals idio-
patisch entsteht, sondern sich ausschließlich auS chroni-
scheu Katarrhen hcrvorbildet, und deßnahcn im ersten

Stadium selbst katarrhalischer Natur ist. Aber wenn
wir auch wissen, daß jede Reizung der Schleimhäute
eine vermehrte SekretionSthätigkeit derselben nach sich

zieht, daß sowohl bei nur vorübergehend vermehrter
Schlcimsekretion, als auch bei habituell gewordener das
Sekret bedeutende qualitative Veränderungen erleiden,
daß dieses durch Verminderung seiner wässrigen Be-
staudthcile als sog. puriformer Schleim dem Eiter ahn-
lich werden und allmählig, gleichsam auf unmerkliche

Weise in denselben übergehen kann, und daß diese

Vorgänge sämmtlich beim weißen Fluß stattfinden; so

waltet nichts desto weniger darüber eine gewisse Dun-
kelheit, aus welche Art und nach welchen Gesetzen diese

Umwandlung deö Schleimes in Eiter vor sich gehe,

und zwar so lange, bis man über das Wesen und die

Unterschiede dieser beiden Substanzen selbst mehr im

Klaren ist. Bis jetzt weist uns die Chemie keine Be-

standtheilc derselben nach, die nicht in beiden enthalten

find, so daß unter solchen Verhältnissen diese Meta-
morphose gleichsam als bloße Illusion erscheinen und
der Unterschied zwischen Schleim und Eiter nur aus
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ProportionSveränderungeu in den einzelnen Bestand-

theilen beruhend, angesehen werden muß.

Nach länger bestandener prosuser Schleimsekretion
kann bei der damit verbundenen Auflockerung der mu-
kosen Membranen durch Maceration leicht ein Abstoßen

deS Schlcimhant-EpitheliumS bewirkt und dadurch Eiter

erzeugt werden; wie man überhaupt beobachtet, daß

Schleimhantstellen, auf denen ihr Sekret längere Zeit
liegen bleibt und vertrocknet dadurch gerne in einen

geschwungen Zustand versetzt werden. Die beim tluor

wahrscheinlich ans diese Weise entstehende cigcnthüm-
lich modificirte Pnrnlenz kann bei der Forlbauer ihrer can-

salen Zustände, bei großer Atonie des afsizirten Orga-
neö und bei der dannzumal schon eristirenden Übeln

Sästemischnng wenig Neigung zur Heilung haben,
sondern nur oen Untergang des Thieres durch Ent-
ziehung einer größern Menge plastischer Stoffe bc-

schleunigen, während ohnedem diejenigen Krankheiten im

Allgemeinen, bei denen eine größere Schleimhantfläche

mitleidet, gerne den Charakter der Adpnamie annehmen.

Die Vorhersagung ist beim frisch entstandenen

weißen Fluß günstig und zwar besonders dann, wenn
es gerade zur Zeit der beginnenden Grünfütterung ist,

weil gelindere Fälle nicht selten einzig durch den Ueber-

gang von der Dürr- zur Grünfütterung ohne Hinzu-
thun der Kunst sich verlieren. Je weiter die Krank-
heit in ihrem Verlaufe vorgeschritten ist, desto ungün-
stiger muß namentlich in Bezug auf die Dauer der

Kur prognostizirt werden, besonders wenn einzelne

prädisponirende Momente, wie z. B. schlechtes Heu,
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nicht ganz zu entfernen oder zu verbessern sind. ES

kann auch zuweilen Fälle geben, die, wennschon nicht

absolut unheilbar, dennoch auf die gleiche Linie fallen,
weil bei werthlosen, älteren Thieren die Vortheile der

Heilung zu den Kosten der Kur oft in keiner entsprc-

chenden Proportion stehen. Sehr bedeutenden Einfluß
hat ferner noch die Individualität des kranken Thieres.
Bei jungen, robusten, noch gut genährten Thieren
darf die Prognose immer günstiger gestellt werden, als
wenn entgegengesetzte Constitutionsverhältnisse im Spiele
stehen.

Durch das Heilverfahren muß sowohl in
denjenigen Fällen, wo das Leiden noch in der Ent-
stehung begriffen, eigentlich noch Catarrh, sowie bei

weiterer Entwicklung, wo sogar schon Cacherie beige-

sellt ist, theils die Entfernung der Ursachen und prä-
disponirendcn Momente, theils die Tonisirung der er-

griffenen Gebilde unter gleichzeitiger Berücksichtigung
des allgemeinen Zustandes zu realisiren gesucht werden.

Man wird deßnahen, namentlich wenn es sich erst noch

um Verhütung der Krankheit handelt, die Thiere allen

jenen Einflüssen, welche Atonie der Geschlechtsorgane

hervorrufen können, möglichst entziehe», auf eine ähn-
liehe Weise wie schon für die Behandlung der

Geschlechtsreizlosigkeit empfohlen ist, ferner alle In-
fluenzen abhalten, durch welche Entzündung und

Catarrh des Uterus erzeugt werden können und zudem

bei'm Gebnrtsgeschäste und daheriger manueller Hülfe,
bei dem Nichtabgang der Nachgeburt und der dießfäl-

ligen Behandlung die größte Sorgfalt anwenden und
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dem Thiere überhaupt noch einige Zeit »ach der Ge-

burt gehörige Aufmerksamkeit schenken, daher auch be

senders ans den Lochialflnß ein wachsames Auge haben.

Seilte dieser Ausfluß zu lange dauern, zu stark werden,
oder eine fehlerhafte Beschaffenheit, wie z, B, eine weiße

undurchsichtige Farbe annehmen wollen, so wird die

Anwendung des Xstr. edierst., der liorba Sskina, t»o-
pbou., liscl. ^disri, kail. Kent., ibler. Nillokelii vle. in der

betreffenden Individualität und den besonderen Nebenum-

ständen angemessenen Dosen und Combinationen genügen.

Hat sich die Krankheit schon mehr entwickelt, so

müssen neben den genannten kräftiger wirkende, toni-
sirende Mittel, hauptsächlich aus der Klasse der Lalss-
mies und derXromstios, und wenn schon der Beitritt
allgemeiner Cacherie erfolgt ist, sogar Spirituoss und

.ìetliores innerlich angewendet werden, wie z. B. iìsel-

tlslsin. sromstiei, Lnulso, Imperator, et. llsvUtioi; tero-
diutd eoinruun. et. vtüist., luriono« et junigori,
liad. Vslorisuso, I?orr. «ulkur., spirit, vini, Lort. Huer-

eus, Hort, eliiuse selbst Camphor, deren spezielle Anwen-

dnngsweise und Kombination sich jedem Thierarzt von
selbst an die Hand geben wird. In den gewöhnlichen

Fällen des lluor slbus bediene ich mich für die innerliche

Anwendung folgender Receptformel:
llvo.

bistr. rblorst. ZX
INitv. rail, estsmi sru-usl.

» tlc>I<)>>>x>uu gg ^ V.

5l. it. 6. Täglich Z Mal je l Hand voll
im Futter zu geben.
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In allen weiter vorgeschrittene» Fällen muß auch

die lokale Behandlung zur Heilung mithelfen, sogar

oft das meiste dazu beitragen. Man benutzt hiezu in

Form von Jnjeetioncn in die Gebärmutter folgende

gelind reizende, adstringirende oder antiseptische Species:
tnlusunr llorvs g> »wav, Uoeoet. cort. guei'i!., solutio aluw.
,'I-Utl. at. ville. elNorata und ganz vorzüglich des terri
!iulpl>uriai. Hiebei ist cö jedoch ein Hanplerforderniß,
daß die Kanülle der Spritze lang genug ist, um in
das Orifirinm eingehen zu können, damit die genann-
ten Stoffe nicht nur in die Scheide, sondern wirklich
in den Uterus injicirt werden.

Diese Einspritzungen haben, besonders wenn sie

etwas reizend gemacht werde», außer dem schon an-
gedeuteten noch den besondern Zweck, daß hiedurch die

Gebärmutter zu lebhafteren Contractionen veranlaßt und
so die Entfernung des angesammelten, auf die Frucht-
hältcrwandungen sehr nachtheilig reagirenden patholo-
gischen Sekretes befördert wird.

Wenn sich der tlu», ulbus aus der Nymphomanie
entwickelt hat, so versteht sich von selbst, daß die erste

Sorge dem primären Leiden gelten muß, weil in der

Regel nur durch Beseitigung desselben das sekundäre

gehoben werden kann. Dießfalls wäre namentlich die

Castration das einzige Mittel, durch welches radikale

Heilung beider Zustände erzweckt werden könnte.

<t) Die Fruchthälterwassersucht sll vNromvt,

kommt weitaus seltener vor als der weiße Fluß. Bis
jetzt beobachtete ich nur einen einzigen Fall, der sich
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am lebenden Thieve durch dessen struppiges Aussehen

und etwas vermehrten Umfang deS Hinterleibes, der

anfänglich von dem Eigenthümer als Zeichen der Träch-
tigkeit angesehen wurde, nicht deutlich genug kund gab.

Als das Ende der vermeintlichen Schwangerschaft heran-
ruckte, der Zustand des Thieres gleich blieb, und
sich keine Vorboten der nahenden Geburt zeigen woll-
ten, wurde ich gerufen diese Kuh puncto Trächtigkeit

zu untersuchen. Sie schien gesund, war wohlbeleibt
und wurde geschlachtet, weil ich sie als unträchtig er-
klärte. Da ich hiezu keine Untersuchung per r„àm
nothwendig gehabt hatte, so fand ich das Leiden wäh-
rend des Lebens deS Thieres nicht.

Bei der Section fanden sich ca. 15—i8 Maß einer

weißen, flockigen, wenig konsistenten, der Buttermilch
sehr ähnlichen Flüssigkeit. Die Uterinschleimhaut war
blaß, ausgelockert, die Kotyledonen klein, und der

Muttermund fest verschlossen.

Die Gcbärmutterwassersucht ist keine eigentliche

Hyvropsie, sondern scheint vielmehr mit dem lluor ->I>,U5

nicksichtlich ihrer Ursachen, Entstehungsweise und

ihres Wesens in sehr naher Verwandtschaft zu stehen.

Die gleichen Ursachen, welche dem weißen Fluß zu

Grunde liegen, können auch die Hydrometra zur Ent-
stehung bringen, oder man könnte sagen, daß diese

gleichsam nur eine Varietät des kluor .alkns wäre. Der

ganze Unterschied, welcher zwischen diesen beiden Zu-
ständen eristirt, besteht darin, daß, wenn bei jenem

das Orisicium zufälliger Weise geschlossen oder auch

nur verstopft ist, sich das Sekret, statt vorwegS ab-
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zufließen oder abgetrieben zu werden im Uterus an-
sammelt. Dieser wird stärker ausgedehnt, seine ohne-

hin aufgelockerte Schleimhaut verdünnt, glatter, ge-
winnt gleichsam ein mehr seröses Aussehen und ist

überhaupt in ihrer ursprünglichen Funktion gehemmt;
während daS ebenfalls affizirite, submuköse Zellgewebe
durch diese Veränderungen der Uombi-iusmueosa uwrinu
dem Krankheitsherde und der Oberfläche näher gc-
bracht, wodurch dessen ersudative Thätigkeit erleichtert
und vermehrt wird, so daß in Folge der wäßrigen
Beschaffenheit dieses Ersudates das ganze im Frucht-
hälter angesammelte Fluidum je länger je mehr, wie

an Quantität, so auch an Fluidität gewinnt. Findet,
nachdem die Sache einmal so weit gediehen, künstliche

oder zufällige Entleerung statt, so ist die Fruchthälter-
schleimhaut in ihrer Tertur schon so verändert, daß

auch die Sekretion später eine ähnliche bleibt.

Jedenfalls braucht man das Vorkommen der Hy-
drometra nicht als in einer eigenthümlichen, von den

übrigen mukösen Membranen abweichenden Beschaffen-

hcit der Uterinschlcimhaut begründet anzunehmen. Selbst

der beginnende Nasenkatarrh beweist, daß auch die

Schleimhaut der Respirationswege unter Umständen

ein dünnflüssigeres Sekret liefern kann.

Die Prognosis ist bei der Gebährmutterwasscr-

sucht, sobald sie als solche erkennbar, weil dann in

ihrem Verlaufe schon weiter vorgerückt, immer ungünstig

zu stellen, weßnahen denn auch diejenigen Fälle, bei

denen von einer therapeutischen Behandlung pecuuiärc

Vortheile zu erwarten wären, selten sein mögen.
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DaS Heilverfahren muß mit Rücksicht auf
daö Gesagte nach ähnlichen Grundsätzen eingeleitet und

durchgeführt werden wie beim weißen Fluß, Die
dort gestellten Indikationen finden auch hier eine ge-

eignete Stelle und die Mittel, wodurch dieselben reali-

sirt werden können, entsprechen wenigstens theilweise
einer dritten Indikation, nämlich der Bethätigung von

Haut und Nieren, um den habituell gewordenen, pa-
thologischen Ausscheidungs - Prozeß von wässerigen

Stoffen aus dem Blute nach diesen natürlichen Or-
ganen hinzuleiten.

Die vierte Indikation erfordert Entleerung der im

Fruchthälter angesammelten Masse und zu diesem Zwecke

Oeffnung des z. B. durch zähen Schleim verstopften
oder wirklich verschlosseneu Muttermundes, was ent-

weder mit dem Finger oder auch durch lokale Anwcn-

dung des Lxtraotum bollaàniso zu bewerkstelligen gesucht

werden muß. Die bei dieser Krankheit ebenfalls zu

machenden Einspritzungen haben eine ähnliche Bedeu-

lung wie die beim tkuar nt!»!!.^ bcmeldete, so daß dicßfalls
auch ähnliche, namentlich adstringirende Mittel in An-

Wendung kommen.

ül. D e r A b o rtu S

oder das Austreiben des Fötus vor dessen gehöriger
Entwicklung d. h. vor dem Ablauf der normalen
Schwangerschaft ist, obwohl ein Beweis der stattge-

hakten Befruchtung des betreffenden Thieres, dennoch

mit ähnlichen Nachtheilen wie die absolute Unfrncht-
barkeit für den Viehzüchter verbunden, und verdien:
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daher namentlich in ätiologischer Hinsicht einiger Be-
rücksichtigung.

Der zu früh geborne Fötus geht in den meisten

Fällen zu Grunde oder wenn er schon so weit aus-
gebildet ist, daß er am Leben erhalten werden kann,
(38—30 Wochen) so eignet er sich wegen bleibender

schwächlicher Konstitution zur Nachzucht dennoch nicht.
Das Muttcrthier leidet ebenfalls Schaden: es wird
durch die Frühgeburt, besonders wenn diese erst in der

3ten Hälfte der Schwangerschaft erfolgt, gewöhnlich
stärker angegriffen als durch eine regelmäßige, das

GeburtSfieb/r tritt heftiger auf und das Thier hat z» ver-
schiedencn andern Krankheiten eine stärkere Disposition.
Die Milchsekretion bleibt, selbst wenn die Geburt nur
um einige Wochen zu früh erfolgte, dennoch bedeutend

geringer, welcher Ucbelstand besonders da von Wich-
tigkeit ist, wo man die Rindvichzucht mehr um der

Milchproduktion als um der Nachzucht willen betreibt.

Außer diesen unmittelbar folgende» Nachtheilen bedingt
der AbortuS, selbst wenn er nicht ans pathologischen

Zuständen, sondern nur rein auf Einwirkung von Ge-

lcgeuheitsursachcn beruht, für die Zukunft immer eine

vermehrte Anlage, so daß Thiere, welche schon mehrere

Male verworfen haben, später leicht, oft sogar ohne

besonders nachweisbare Veranlaßung ungefähr zur

gleichen Schwangerschaftöperiode wieder abortiren.

Die Erscheinungen, welche diesen Akt begleiten,

d. h. demselben vorangehen und folgen, sind denjeui-

gen der normalen Geburt ähnlich, werden aber durch

die Verschiedenheit der einwirkenden Ursachen oder der
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erreichten Schwangerschastsperiode ost sehr beträchtlich

modifizirt. Im Allgemeinen treten die Vorboten der

Frühgeburt kürzere Zeit vor dem Gebnrtsakt ans als
bei vollendeter Schwangerschaft; namentlich wird die

Anschwellung des Enters und der äußern Schamtheile
nie so beträchtlich, am wenigsten dann, wenn die can-

salen Einflüsse heftig, somit der Art waren, daß die

Austreibung des Embryo denselben rasch folgen mußte,

wo nicht selten der ungewöhnlich vermehrte Ausfluß
aus der Scheide in Verbindung mit einiger Unruhe
das einzig bemerkbare Antecedens ist, während in au-
dern Fällen bedeutende kolikartige Symptome voran-
gehen.

Je weiter der Fötus ausgebildet ist, desto auffal-
lender und ähnlicher werden die Erscheinungen des

Abortus mit denjenigen der regelmäßigen Geburt,
Jedoch bleibt, wenn jener gegen das Ende der Schwan-
gerschaft erfolgt, gerne die Nachgeburt zurück; wogegen
nicht selten bis .8 Monate alte Embryonen mit ihren
Anneren ausgetrieben werden, ohne daß man davon
etwas beobachtet hat, bis man zufällig dieselben im

Miste findet.
Die Ursachen, welche dem Abortus zu Grunde

liegen, sind sehr zahlreich, und können ihre Wirkung
entweder mehr örtlich auf den UteruS und dessen In-
halt oder auf das Mutterthier mehr allgemein äußern.
Allererst besteht eine gewisse Anlage, denn obgleich
alle trächtigen Kühe zum Verkalken gebracht werden

können, so bedarf es doch unstreitig nicht bei allen

gleich starke Gelegcnheitsursachcn, Diese Anlage ist,
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wie z. Thl. schon angedeutet, besonders bei solchen

Thieren entwickelt, die eine beträchtliche Anzahl von
Kotyledonen verloren oder schon wiederholt abortirt
haben; ferner auch bei Individuen, welche sehr an-
strengende Geburten überstanden haben und bei allen

denen, die zu gastrischen Leiden und zu cougestiven Zu-
ständen des Hinterleibs überhaupt disponirt sind.

Als veranlaßende Ursachen können die meisten

heftigen und sehr schmerzhaften Krankheiten wirken,
wie z. B> Rinderpest, Lungenseuche, Kolik, alle ent-

zündlichen Affectionen der HintcrleibSorgane, namentlich
der Genitalien. Die HinterleibSkrämpfe ins Besondere

theilen sich gerne dem Fruchthälter mit, wo sie sich

zuerst als sogenannte Krampfwehen zeigen und sich

dann zu eigentlichen Wehen ausbilden. Abgesehen

von den pharmazeutischen Stoffen, welche eine spezifi-

sche Wirkung aus die Geschlcchtsthcile äußern, gibt eS

noch andere, sogar Futterstoffe, welche einen ähnlichen

Effekt machen können, so das anhalrenHp Füttern
von rohe» Kartoffel» oder des Kartoffelkrautes, schimm-

lichtem Heu :c. Auch an solchen Orten, wo
die meiste Streu aus dem Walde geholt wird, die

oft viel des sog. wilden Seven- oder Saoebaumes ent-

hält, welcher von den Thieren zuweilen aus lauger
Weile gefressen wird, habe ich das Vcrkalben schon

mehrmals beobachtet.

Weitaus die meisten Fälle deö Abortus beruhen

indessen aus mechanischen Ursachen. Dahin gehören:

Schläge, Stöße, anhaltender Druck, (wie z. B. bei der

Trommelsucht), starke Sprünge, heftige Anstrengung und
N F. à xv. 2. l t)
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überhaupt alle Einwirkungen, wodurch eine Erschütte-

rung oder Compression deS Eies, Oeffnung des Mut-
termnndès oder Abfließen des Fruchtwassers veranlaßt

wird; daher auch die Begattung trächtiger Kühe, welche

sog, wild- oder fleischrindrig sind, als dießfällige Ur-
sache gelten kann.

Das Ausräumen des Mistes aus dem Stalle be-

wirkt, wenn die zu entfernende Menge groß ist, den

Abortus ebenfalls sehr oft. Vielleicht mögen hie-
bei auch die aufsteigenden ammoniakalischen Dünste

einigen Einfluß haben; aber jedenfalls ist die Lagever-

änderung hiebe! die Hauptsache, wodurch die Thiere
1/2 bis beinabe t' hinten auf einmal tiefer zu liegen oder

stehen kommen und der Uterus mit seinem Inhalte
durch die andern Hiuterleibsorgauc ungewöhnlich stark

nach hinten gedrängt wird. Aus dieser gleichen Ur-
sache disponireu auch diejenigen Stallungen, deren

Stände eine starke Senkung haben, abgesehen von dem An-
gewöhnungMermögen der Thiere, ebenfalls zu AbortuS.

Außer diesen genannten Zuständen können auch

Affecte, wie z. B. Furcht, Zorn, Schreck w. Frühge-
burten veranlaßen.

Zuweilen kommt noch der Fall vor, daß der Fö-
tuö durch irgend eine Ursache abgestorben sein kann,
ohne daß deßwegen sogleich Wehen eintreten, sondern
es kann derselbe oft Monate lang todt im Uterus lie-

gen bleiben.

Die Behandlung, welche hauptsächlich unreine
prophylaktische sein kaun, gründet sich vorherrschend

auf Vermeidung der Ursachen. Im klebrigen erlaube
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ich mil auf das von Herrn Professor Hering in seinem

Handbuche über spec, Pathologie und Therapie vag.
572 Gesagte hinzudeuten.

Die Krankheiten der männlichen Gcschlechtstheile
sind zwar häufige Ursachen der Richtbefruchtung der

Kühe; deren Beschreibung gehört jedoch nickt hieher,

Nachschrift,
Wenn ich bezüglich der mehrfachen, selbst einge-

sehencn Mängel vorliegenden Aufsatzes auf nach-

sichtige Beurtheilung desselben zählen zu dürfen hoffe,

so mögen folgende Umstände gewissermaßen diese Vor-
aussetzung entschuldigen: Einerseits wurde ich erst

durch einige in neuester Zeit gemachte Beobachtungen

zu dem Entschlüsse gebracht, einen Versuch zur Beant-

wortnng dieser Preisfrage zu machen, und anderseits

gestattete mir dje Besorgung meiner Praxis nicht die

zur sorgfältigeren Durchführung dicsesStoffes erforderliche

Zeit zu verwenden. Aus diesem Grullde mußte auch eine

Umarbeitung, die ich, hauptsächlich um dem Ganzen eine

mehr conséquente Form zu geben, noch gerne vorge-
nommen hätte, unterbleiben.

Vielleicht mögen auch einzelne Stellen deßwegen

lückenhaft erscheinen, weil sie anderwärts besser und

vollständiger abgehandelt sind; und gerade aus diesem

gleichen Grunde sind sie es auch geblieben, weil ich

am allerwenigsten beabsichtigte, oder sogar ernstlich zu

vermeiden suchte, Erfahrungen »nd Ansichten Anderer
als eigene zu qualifiziren.
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